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SportSamstag, 31. August 2024

Sport im TV

Samstag
SRF zwei
12.20 Moutainbike-WM, Downhill F
13.50 Segeln: Louis Vuitton Cup
18.45 Paralympics
22.00 Fussball: Super League
SRF info
15.00 Moutainbike-WM,DownhillM
16.30 Formel 1: GP Italien in Monza

Qualifying
17.10 Eishockey: Schweiz–Finnland
20.10 Fussball: Super League,

Young Boys – Lausanne
ARD
10.30 Paralympics
18.30 Fussball: Bundesliga
Eurosport
14.30 Rad: Vuelta, 14. Etappe
20.00 Sportklettern: EM in Villars

Sonntag
SRF zwei
09.50 Hornussen: Eidgenössisches
13.50 Hornussen: Königsstich
15.20 Mountainbike: WMAndorra,

Cross Country Männer
17.00 Sportklettern: EM in Villars
18.00 Sportpanorama
19.00 Paralympics
SRF info
09.55 Sportklettern: EM in Villars
13.20 Mountainbike: WMAndorra,

Cross Country Frauen
15.00 Formel 1: GP Italien in Monza
19.00 Fussball: Super League
RSI 2
15.00 Segeln: Louis Vuitton Cup
ARD
15.30 Leichtathletik:MeetingBerlin
ZDF
08.05 Paralympics
Eurosport
13.30 Rad: Vuelta, 15. Etappe
19.30 Automobil: Langstrecken-

WM in Austin, Texas

Service

Fussball

Challenge League
Nyon – Lausanne Ouchy 0:3 (0:2)
Xamax – Vaduz 4:1 (1:1)
Schaffhausen – Thun 2:2 (2:1)
Etoile Carouge –Wil 3:1 (1:0)
Aarau – Bellinzona Sa, 18.00

1. Thun 6 4 2 0 14:6 14
2. Etoile Carouge 6 3 1 2 10:8 10
3. Xamax 6 3 1 2 13:13 10
4. Schaffhausen 6 2 2 2 10:8 8
5. Bellinzona 5 2 2 1 8:7 8
6. Vaduz 6 2 2 2 8:10 8
7. Nyon 6 2 1 3 7:11 7
8. Ouchy 6 1 2 3 8:9 5
9. Aarau 5 1 2 2 6:9 5
10. Wil 6 1 1 4 10:13 4

Nachrichten
St.Gallenmitmehr
Losglückals FCLugano

Fussball In der Ligaphase der
Conference League treffen die
St.GallerzuHauseaufFiorentina,
Vitoria Guimarães und Backa To-
pola aus Serbien, auswärts auf
Heidenheim, Cercle Brügge und
LarneausNordirland.Luganobe-
kommt es mit Gent, HJK Helsinki
und Pafos aus Zypern und auf
fremdem Terrain mit Legia War-
schau, Mlada Boleslav und eben-
falls Backa Topola zu tun. (chm)

Alinghi bleibt gegen
US-Boot ohneChance

Segeln In der Vorausscheidung
zum America’s Cup unterliegt
das Schweizer Boot auch dem
US-Konkurrenten «American
Magic» haushoch. (chm)

MauroSchmid fährt in der
Vuelta auf Platz 2

Radsport Der Schweizer Mauro
SchmidmusstesichbeiderBerg-
ankunft der 13. Etappe in einer
Ausreissergruppe nur Michael
Woods geschlagen geben. (chm)

Orcas, Müll und 20 Minuten Schlaf
Solo-Segler Felix Oberle erklärt die wichtigsten Herausforderungen einer Atlantik-Überquerung.

Rainer Sommerhalder

Felix Oberle ist Segelprofi. Ein
ambitionierter Hochseesegler
mit nahen Zielen und fernen
Träumen. Der 33 Jahre alte Aar-
auer lebt die meiste Zeit des Jah-
res in der Bretagne. Dort trai-
niert er gemeinsam mit anderen
Sportlern und bereitet sich auf
seine Wettkämpfe vor. Diese
bestreitet er allein in einem
6,5 Meter kleinen Segelboot –
mit oder bisweilen auch gegen
die Launen der Meere.

Soeben ist Oberle von seiner
herausforderndsten und längs-
ten Hochseeregatta in diesem
Jahr zurückgekehrt. Sie führte in
zwei Etappen von Les Sables
d’Olonne an der französischen
Atlantikküste auf die Azoren-
insel Fajal und zurück. Das Ren-
nen diente dem gelernten Ma-
schinenbau-Ingenieur einerseits
als Hauptprobe für das nächste
grosse Ziel, die Mini-Transat im
November 2025, aber auch zum
Kennenlernen seines neuen
Bootes.

Nachdem Felix Oberle 2021
seinersteseigenesBoot«Mingu-
lay» gekauft und das Leben voll
undganzaufdenSegelsportaus-
gerichtethatte,beendeteer2023
seineersteMini-Transatmitdie-
sem Serienboot als Vierter. Erst
fünfSchweizerwarenbeidiesem
seit 1977allezwei Jahreausgetra-
genen Rennen besser klassiert.
DieRegatta führtvonFrankreich
mit Zwischenhalt auf den Kana-
rischen Inseln quer über den
Atlantik bis in die Karibik nach
Guadeloupe. Die Segler müssen
weitestgehend ohne technische
HilfsmittelundexterneKommu-
nikation klarkommen.

Derzeit bereitet der 33-Jäh-
rige mit seinem neuen Prototyp-
Boot die kommende Mini-Tran-
sat vor und überlässt dabei
nichts dem Zufall. Schliesslich
hat er sich nicht weniger als
den Sieg vorgenommen. Durch
einen glücklichen Umstand
konnte er sich das zweifache Sie-
gerboot dieser Regatta sichern.
Diese Prototypen haben im Ver-
gleich zu den Serienbooten eine
grössere Segelfläche, einen
Kipp-Kiel und zusätzliche Sei-
tenschwerter. Das macht diese
Schiffe aus Carbon leichter,
deutlich schneller, aber auch an-
spruchsvoller zu manövrieren.

Wir haben uns mit Felix Ob-
erle über vier wichtige Faktoren
rund um diese Atlantik-Über-
querung unterhalten:

Vorbereitung:Nichtsgeht
übereinegutePlanung
Felix Oberle fasst das Ziel der
Vorbereitung sehr nüchtern zu-
sammen: «Man muss allein über
den Atlantik kommen.» Die Vor-
bereitungsregatten und die ver-
schiedenen Wettkampf-Simula-
tionen im Training geben Auf-
schluss über technische Modi-
fikationen, um das Schiff zu op-
timieren. Viele Überlegungen
bei der Planung basieren auf der
schlichten Gleichung: je leichter
das Boot, desto schneller. Der
Segler sagt: «Alles, was ich mit-
nehme, hat zwei Funktionen.
Beispielsweise dient der Karten-
tisch auch für eine allfällige Re-
paratur der Bordwand.»

Eine Herausforderung ist die
Zusammenstellung des Essens.
Ein besonderes Augenmerk gilt
der Zufuhr von Vitaminen. Für
Früchte oder Gemüse wird es
bei einem 30-tägigen Aufent-
halt auf See ohne Kühlungsmög-
lichkeit schnell einmal schwie-
rig. Felix Oberle setzt auf täglich
dreimal gefriergetrocknete «As-
tronauten-Nahrung», die er mit
einem optimierten kleinen Was-
serkocher erwärmt. Oberle sagt,
bei allenAnstrengungen füreine
perfekte Vorbereitung müsse
man sich stets vor Augen führen:
«Den Ernstfall kann man nicht
wirklich proben.»

Fitness:KörperundGeist
werdenherausgefordert
Bei einer Mini-Transat ist man
rund 30 Tage allein auf See. Dies
macht mit dem Körper so eini-
ges. Trotz einem begrenzt mög-
lichen Krafttraining unterwegs
verliert man während des Ren-
nens deutlich an Muskeln. «Ich
hatte beim letzten Mal danach
selbst beim Wandern meine lie-
be Mühe», sagt der Aargauer.
Die körperliche Fitness ist ein
wichtiger Teil des Trainings.
Neben dem regelmässigen
Krafttraining, um dank einer gu-
ten Rumpfstabilität die Schläge
auf hoher See absorbieren zu
können, gehören auch mehrere
Ausdauereinheiten pro Woche
zur Vorbereitung.

Ein Augenmerk gilt auch der
mentalen Fitness. «Wenn man

müde ist, wird man emotiona-
ler», sagt Oberle. «Essen kann
da aus psychologischer Sicht
Trost oder Beruhigung sein. Ab
und zu ein Stück Schokolade
muss da schon drin liegen.»

Ein entscheidender Faktor
ist der Schlaf. Felix Oberle ist
seinem beruflichen Background
der Forschungsarbeit folgend
auch dieses Thema wissen-
schaftlich angegangen. Er liess
seinen Schlafrhythmus in der
Klinik Barmelweid analysieren,
um so die bestmögliche Strate-
gie, abgestimmt auf seine inne-
re Uhr und die Folgen des
Schlafentzugs, zu finden.

Er schläft während der Re-
gatta mehrmals am Tag rund 20
Minuten, kommt dabei auf ins-
gesamt fünf bis sechs Stunden
täglich. Längere Schlafphasen
sind deshalb gefährlich, weil sie
die Gefahr einer Kollision etwa
mit einem grossen Schiff oder
einem auf dem Meer treibenden
Objekt erhöhen. «Wenn ich vor
dem Einschlafen nichts am Ho-
rizont sehe, ist aufgrund der je-
weiligen Geschwindigkeiten
trotzdem in einer halben Stunde
ein Zusammenprall möglich»,
erklärt Oberle. Der spezielle
Schlafrhythmus ist also auch der
Kollisionsverhütunggeschuldet.

Verschlafen darf man defini-
tiv auch keinen Wetterwechsel.
Das Aufkommen einer Front ist
verbunden mit einer abrupten
Änderung der Windrichtung. Ist
also gut möglich, dass man auf

einmal 90 Grad in die falsche
Richtung segelt oder die Kon-
kurrenz mit doppelter Ge-
schwindigkeit unterwegs ist.
«Ausnahmsweise ein 40-minü-
tiges Nickerchen liegt definitiv
nur bei regelmässigem Wetter
drin», sagt Oberle.

Strategie:Wodie
Wissenschafthelfenkann
Bei der Mini-Transat sind als
technische Hilfsmittel einzig ein
GPS für die Bestimmung des ge-
nauen Standorts sowie ein
UKW-Funkgerät mit maximaler
Reichweite von 50 Kilometern
erlaubt. Strategisch sei Off-
Shore-Segeln grundsätzlich ein-
fach, erklärt Oberle. «Erfolg hat,
wer während der Renndauer
eine möglichst hohe Durch-
schnittsgeschwindigkeit er-
reicht.» Um das maximale Tem-
po zu generieren, müssen in ers-
terLiniediesechsverschiedenen
Segel optimal miteinander zu-
sammenspielen. Die Wissen-
schaftbeginntmitderoptimalen
Konfiguration der Segel und des
Autopiloten aufgrund der Signa-
le der verschiedenen Sensoren.

Taktisch ist ein solches Ren-
nen anspruchsvoll. Es gilt, die
richtige Route zu finden, um
windschwache Zonen zu mei-
den und optimal von Wetter-
fronten mit Windwechseln zu
profitieren. Einmal täglich gibt
die Rennleitung via Funk die
meteorologische Situation be-
kannt. Daraus und aus Langzeit-

Wettermodellen legen die Seg-
ler ihre Strategie fest. Man

zeichnet sich quasi aus den
Standorten von Hoch- und

Tiefdruckgebieten seine
eigene Wetterkarte,

muss aber flexibel ge-
nug sein, die Taktik
der Entwicklung an-
zupassen. Je länger
man also unterwegs
ist, umso weniger
kann man sich dabei

auf vordefinierte Sze-
narien verlassen.

Abenteuer:DasRisiko
ist relativ

Felix Oberle sagt von sich, er sei
grundsätzlich ein Optimist. Kei-
ne schlechte Tugend im Hin-
blick auf mögliche Risiken auf
der 8000 Kilometer langen
Strecke der Mini-Transat. Auch
Wind und Wellengang ängsti-
gen ihn nicht. «Dafür trainieren
wir. Ich spüre Respekt, aber kei-
ne Furcht», sagt der Aargauer.

Das A und O auf dem Boot
bei stürmischer See ist die Siche-
rung. Denn wenn man über
Bord fällt, hat man definitiv ein
grösseres Problem. «Eine Hand
zur Sicherung und eine Hand
zum Arbeiten», erklärt er die ul-
timative Regel. Der Wellengang
hat sogar Auswirkungen auf den
Zeitpunkt des Toilettengangs.
Schliesslich dient als WC an
Bord ein einfacher Kübel.

Gefragt ist auf hoher See im-
mer auch die Kunst des Impro-
visierens, denn der Wettkampf
ist und bleibt ein Ringen mit den
Kräften der Natur. Und leider
immer mehr auch mit der Ver-
schmutzung der Meere. So steigt
etwa die Gefahr eines Zusam-
menpralls mit einem im Meer
schwimmenden Container oder
anderem Material kontinuier-
lich. Real ist auch die Chance,
dass sich Unrat in den Rudern
unter dem Kiel verfängt. Was
wiederum eine ganz spezielle
Mutprobe für den Skipper aus-
löst: einen Tauchgang zur Besei-
tigung des Mülls. «Nicht mein
Lieblingsszenario», sagt Oberle.

Ein Thema ist neuerdings
auch das Verhalten der Orcas
vor der iberischen Küste. Meh-
rere Boote der Regatta wurden
bereits von ihnen herumge-
schubst. Spätestens dann reali-
siert man, wie klein ein 6,5 Me-
ter langes Boot im Grunde ist.
Immerhin gelten diese Schiffe
als unsinkbar. Trotzdem wurden
aufgrund des angriffigen Verhal-
tens der Wale Sperrzonen defi-
niert.

Felix Oberles Projekte fus-
sen auf seinen Träumen. Bereits
als Kind wollte er einmal im Le-
ben über den Atlantik segeln.
Ein weiterer Traum lässt ihn
nicht mehr los: die Welt im Se-
gelboot umrunden. Will er die-
sen Traum eines Tages als Wett-
kämpfer realisieren, dann hiesse
diese Herausforderung Vendée
Globe. Das Nonstop-Segelren-
nen rund um die Welt findet alle
vier Jahre statt, führt über
45 000 Kilometer und dauert
im Minimum knapp 80 Tage.
Wobei die Ausfallquote zuletzt
bei rund 40 Prozent lag. Noch
ist es für Felix Oberle nur ein
Traum.

Felix Oberle
macht in der
Bretagne sein
Boot klar für die
nächste Hoch-
see-Regatta.
Bilder: Marion

Le Guen


